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nebſt dem h. Konradus , Biſchof von Konſtanz , dem

Diözeſanpatronen , hält er das erzbiſchöfliche Wappen ,
über welchem als Hauptpatronin die zum Himmel
aufgenommene allerſeligſte Jungfrau ſchwebt . — In
Ottenhöfen bei der Pfarrgemeinde Kapplerthal iſt der

Selige Kirchenpatron . Die bewährteſten älteren Schrift⸗
ſteller , die aus den gleichzeitigen Urkunden ſchöpften ,
ſind : Kalmet , Irenikus , Trithemius ; im 17ten Jahr⸗
hundert verfaßte Johann Baptiſt Plankardi ſein Leben
in italieniſcher Sprache , welches von dem Jeſuiten
Hornig in ' s Deutſche überſetzt und 1686 zu Straß⸗
burg herausgegeben ward . Anton Monbelli , Patricier
von Montkalier , gab ſein Leben im Jahre 1722 zu
Turin heraus , unter dem Titel : La Corte santi -
ficata della Vita et della Virtu del B. Bernardo
Marchese di Baden , Protettore di Montealieri .

Dieſe Schrift dedicirte der Verfaſſer mit einem Lob⸗

gedichte dem Markgrafen Ludwig Georg .

* *
*

Das Kirchengebet , welches am Feſte des Heiligen
in den kirchlichen Tagszeiten und in der heil . Meſſe ge⸗
ſprochen wird , erflehet von Gott die Gnade , daß Alle ,
die die Feier ſeines Gedächtniſſes begehen ,
auch ſeines Lebens Beiſpiel nachahmen
möchten . Das gilt von allen Heiligen ; im vorzügli⸗
chen Sinne müſſen wir aber uns dazu verpflichtet ſehen
im Hinblick auf den ſeligen Bernhardus , weil er

unſer Landespatron iſt , und wie ihm früher , als
er auf Erden regierte , dieſes Land , freilich mit weit ge⸗
ringerer Ausdehnung , anvertraut war , ſo iſt ihm jetzt



in weit höherem Sinne ein Recht und eine Herrſchaft
im Himmel über uns gegeben ; er iſt der Vater aller

badiſchen Landeskinder geworden , und ein jegliches

ſoll darauf achten , wie es ſein Anſehen anerkenne ,

ſeine Liebe und Fürſorge erwiedere , und ſicher ge⸗

ſchieht das am beſten durch die Befolgung
ſeines tugendreichen Beiſpiels .

Mancher wird vielleicht in ſeinem Herzen denken :

Welch ' ein Beiſpiel kann uns der ſelige Markgraf
Bernhard geben und welches können wir von ihm

nehmen ? War er doch ein Fürſt , ein Regent , lebte

in ganz andern Verhältniſſen und in einem von dem

meinen durchaus verſchiedenen Stande ? Darauf iſt

zu antworten : Recht wohl kann uns der h. Bernhard

dieſes Beiſpiel geben und wir alle können es von

ihm nehmen ; der Fürſt kann mit ſeinem Beiſpiel
dem Unterthanen , der Vornehme dem Geringen , der

Reiche dem Armen vorleuchten ; und umgekehrt kann

auch der Unterthan dem Fürſten , der Geringe und

Arme dem Vornehmen und Reichen zum Muſter
dienen . Denn es gibt außer dem beſondern Berufe ,
den Jeder hat , noch einen allgemeinen chriſtlichen

Beruf , den Alle haben , Gott dienen und ſelig wer⸗

den , welchem allgemeinen ſie Alle den beſondern
unterordnen und darnach regeln müſſen , wenn er

ſegensreich für ſie und Andere werden ſoll . Würde

z. B. der Vornehme , der Hochgeſtellte , wenn er den

Geringſten im Volke ein heiligmäßiges Leben führen

ſieht , ſtatt zu denken : Ei der hat gut heilig leben ,
die Welt und ihre Luſt ſteht ihm nicht zu Gebote

und verlockt ihn nicht ; — lieber ſo ſprechen : Sieh ,
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wie beſchämt mich dieſer Menſch ! Der Herr hat ihm

ſo wenig gegeben , und doch iſt er ſo ergeben , ſo

zufrieden und dankbar , doch liebt er ihn mit ſo

aufrichtigem Herzen ! Umgekehrt würde z. B. ein

Landmann , ein Taglöhner , der einen Hochgeſtellten

für das Himmelreich leben ſieht , ſtatt zu denken :

Der hat gut Gott dienen , er hat ihm auch viel ge⸗
geben und ſpeiſt ihn mit beſtändigem Glücke , vorerſt

ſchon hat er Zeit genug über die Religion und ihre

Pflichten gehörig nachzudenken , und ihr ordentlich

nachzukommen ; — lieber ſo zu ſich ſprechen : Wie be⸗

ſchämt mich dieſer Mann ! ihn lacht die Welt an

mit all ' ihrem Glanze und ihrer Verführung , und

doch hängt ſein Herz nicht daran , er kann Böſes

thun und thut es nicht , und im vollen Beſitze irdi⸗

ſcher Herrlichkeit übt er Enthaltſamkeit und denkt nur

an deren Vergänglichkeit ! — Könnte ſo nicht Jeder
der beiden das beſte Beiſpiel vom andern nehmen ?
Aber nicht nur in dieſem allgemeinen Sinne leuchtet

unſer ſeliger Landespatron uns als Lebensbeiſpiel

vor , ſondern mit beſondern Tugenden , die nament⸗

lich die heranwachſende Jugend beherzigen ſoll , und

welche er gerade in den Verhältniſſen bewährte ,

worin , wenn auch nicht genau in dem Sinne wie

es bei ihm der Fall war , doch die meiſten Men⸗

ſchen in ihrer Jugend ſich befinden . Wenn wir aber

das Beiſpiel unfres Heiligen für die heranwachſende

Jugend betrachten , ſo iſt das ein Beiſpiel für Alle ;

die unter dieſer Altersſtufe ſtehen , werden in kurzem

ſie erreichen ; die ſie zurücklegt haben , dürfen nur

heilſame Anwendungen davon machen , ſei es mit



Dank oder Reue , und jedenfalls mit heilſamen Ent⸗

ſchlüſſen für ihre noch übrige Lebenszeit .
Die Verhältniſſe der herangewachſenen Jugend

ſtellen ſich in folgenden drei Zuſtänden dar : Sie

ſind entweder noch im väterlichen Hauſe als Ge⸗

hilfen der Eltern , oder außer dem väterlichen Hauſe ;
entweder als Dienende , oder Handwerker , oder in
der Vorbereitung zu irgend einem Lebensſtande Be⸗
griffene ; oder ſie dienen dem Vaterlande im Militär⸗
ſtande als Soldaten . So war nun auch Bernhardus
als erwachſener Sohn im väterlichen Hauſe ; war
Page oder Edelknappe im Dienſte des Kaiſers ; war
als Soldat dem Kreuzheere vorgeſetzt . In allen die⸗
ſen Verhältniſſen erfüllte er , was das Evangelium ,
welches die Kirche an ſeinem Feſte leſen läßt , ſo
eindringlich predigt : „Laſſet eure Lenden umgürtet
ſein und habet brennende Lampen in euren Händen . “

Vorerſt alſo , ihr Söhne und Töchter im häuslichen
Kreiſe , welch ' ein Beiſpiel wollet ihr euch nehmen
aus dem reichen Schatze des Lebens unſres Landes⸗
patronen ?

Die erſte Verſuchung , welche ſehr oft jungen Leu⸗
ten entgegentritt , wenn ſie anfangen , unter die Er —
wachſenen ſich zu zählen , iſt , daß ſie nicht mehr
den Eltern gehorchen wollen . Sowohl in
Bezug auf ſich ſelbſt , ihre Arbeiten , Ausgänge , Er⸗
holungen , als auch bezüglich der Führung des Haus⸗
weſens wollen ſie ſich wie ſelbſtſtändig betragen , ver⸗
letzen dabei nicht ſelten ſchwer die im Gebote Gottes
ſo heilig befohlene Erfurcht der Kinder gegen die
Eltern , oder überwerfen ſich am Ende gänzlich mit

WlolberAeelben.
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denſelben . Daraus entſtehen unzählige und ſchwere
Uebel und folgt daraus geiſtiger und leiblicher Ruin ;

Uneinigkeit , Verwirrung , Zerrüttung des Hausweſens ;

natürlich , wo Alle regieren und befehlen wollen , da

wird gar nicht regiert ; Unbotmäßigkeit , Trotz , Un⸗

muth , und andrerſeits das Gefühl der Kränkung und

des Undanks verbittern gegenſeitig das Leben , und

die Verheißung des vierten Gebotes kann nicht in

Erfüllung gehen , ſchlägt in die Drohung des ent⸗

gegengeſetzten Unſegens über ſolche Kinder um. Was

ſieht , um dieſe Verſuchung zu überwinden , die Ju⸗

gend am h. Bernhardus ? Man konnte den erwach⸗

ſenen Sohn nicht von dem Kinde unterſcheiden , außer

dadurch , daß er ſeine kindlichen Pflichten mit deſto

mehr Eifer , weil mit beſſerer Einſicht und mit rei⸗

ferem Verſtande verrichtete . Und wenn er im Be⸗

ſitze der ihm zugefallenen Herrſchaft ſich deren frei⸗

willig begab und ſie in die Hände 35 jüngeren
Bruders niederlegte , ſo zeigt ſich dadurch augen⸗

ſcheinlich , daß er um ſo weniger zuvor irgendwelche

Gedanken der Herrſchſucht oder einen Hang zur Un⸗

gebundenheit in ſich hegte . Welch ein ſchönes Beiſpiel

giebt er ſodann , wenn er mit ſeinem Bruder Karl

am Sterbebette ſeines erlauchten Vaters knieet und

mit größter Ehrerbietung noch des ſterbenden Vaters

Befehle und Anordnungen vernimmt , ebendamit aber

auch des Segens in reichem Maße theilhaftig wird ,

der ſolchen Kindern verheißen iſt

Eine zweite Verſuchung für 8 ranwachſende junge

Leute iſt die Genußſucht , der übermäßie 9

zu den Vergnügungen und Eitelkeiten des Lebens .
2
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Die kindliche Zufriedenheit mit den einfachen Freuden
der Geſelligkeit im Kreiſe guter und wohlerzogener
Geſpielen hört leider nur zu bald auf ; man ſucht
das laute Geräuſch lärmender Weltfreuden ; es muß
Geld darauf gehen , wenn es anſprechen ſoll , ja leider
nicht bloß Geld — ſondern die Einfalt ber Sitten ,
die Beſcheidenheit , die ehrbare Zucht , die müſſen ver⸗

letzt , die müſſen am Ende ganz aufgeopfert werden ,
wenn es gefallen ſoll . Bei dem weiblichen Geſchlechte
tritt in dieſer Beziehung gewöhnlich die Putzſucht ,
Modeſucht , die über den Stand ſich erhebende Kleider⸗

pracht ein ; bei dem männlichen die Gefahren der

Verſchwendung im Allgemeinen , die Spielſucht , die

Trunkſucht , mit dem ganzen Gefolge fündhafter DDinge ,
die ſich daran anſchließen . Der Tanz , vorerſt viel⸗

leicht für manche junge Leute noch ein gleichgiltiges
Vergnügen , und der Ausdruck jugendlicher Munter⸗
keit wird leider gar bald nur das Mittel zu fünd⸗
haften Ausſchweifungen , zur Weckung und Nahrung
unſtatthafter Leidenſchaften , und ſo in der Regel die
nächſte Gelegenheit zur Sünde , die feletirreneenſelbſt ſchon eine Sünde in ſich ſchließt . — Für wahr ,
in dieſer Vergnügungsſucht liegt eine große
Gefahr unſerer Zeit ; wo ſie um ſich greift und herr⸗
ſchend wird , muß ſie eine Peſt genannt werden ,
welche erſchreckend um ſich greift und nicht ſelten
ſchon der Vorbote des Untergangs ganzer Völker
und Staaten war . Sie bringt nicht nur als natürlich
nächſte Folge die Armuth mit , ſondern nimmt auch
die Luſt zur Arbeit und anſtrengenden Thätigkeit , ja
die Kräfte dazu verſiegen allmähli ig und es entſteht
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ein ſchwaches entnervtes Geſchlecht . Da will der Menſch
nur genießen , und nur deßwegen nothgedrungen
arbeiten , um wieder genießen zu können ; in der Ar⸗
beit iſt dann natürlich keine Andauer und Beharr⸗
lichkeit , in der Benützung des Erworbenen keine Ein⸗

theilung und Sparſamkeit ; ſchon die erſte Noth einer

Krankheit , von langen , allgemeinen und ſchweren
Nothſtänden gar nicht zu reden , übergiebt einen ſol⸗
chen dem Mitleid und der Sorge Anderer oder den

öffentlichen Mitteln , zu welchen doch nur in äußerſter
Noth die Zuflucht genommen werden ſollte . Dabei

geht aber vorerſt ſchon alles Verdienſt für den Himmel
verloren , denn wer bloß arbeitet um des Genuſſes
willen , weil er eben muß , wenn er nicht darben will ,
der thut es natürlich nicht aus Liebe zu Gott , nicht
aus Gehorſam gegen deſſen heiligen Willen , und all

ſein Thun ermangelt ſo des Verdienſtes vor Gott .
Leider kommt aber ſolches bei der Jugend vor ,
weil die Alten das Beiſpiel dazu gaben , und nicht
ſelten hört man die Eltern das an ihren Kindern

beklagen , wozu ſie ſelber ſie angeleitet haben . Wenn
die Söhne ſehen , wie der Vater nicht nur an Sonn⸗

tagen , nein auch an Arbeitstagen die Schenke be⸗

ſucht ; wenn der heranwachſende Sohn bemerkt , wie
viel Geld darauf geht , wie viel Zeit vergeudet wird ,
wird wohl der gewöhnliche junge Menſch meinen ,
ihm liege jetzt die Sorge und Mühe für das Haus⸗
weſen um ſo mehr auf ; und nicht vielmehr , er allein

habe nicht nothwendig , die Laſt nur zu tragen , er
wolle lieber auch der Luſt nachgehen ? Und wenn er

gar ſieht , wie oft der Vater betrunken nach Hauſe



kommt , und die koſtbaren Güter des Hausfriedens

und der ehelichen Einigkeit ihm nicht ſo viel gelten ,

daß er ſie nicht ſeiner Trunk⸗ oder Spielſucht zum

Opfer brächte , welch ' ein Beiſpiel wird er daran

nehmen ? Oder , wenn die Mutter ſelbſt noch gar zu

gern dabei iſt , wo es etwas zu ſehen und zu ge⸗

nießen giebt , wenn ſie gar zu gern jeden Flitter , und

ſei er noch ſo theuer , anhängt , um ſich damit ſehen

zu laſſen ; wenn ſie , falls ſie dem Alter nach über

manche Thorheiten nothgedrungen hinaus iſt , doch

noch gar zu gerne davon erzählt , ſich ſogar damit

brüſtet , was ſie geweſen und wie viel ſie bei Vielen

gegolten , ja wenn den Töchtern in Kirche und Schule

einige Beſcheidenheit und Zurückgezogenheit eingeprägt

worden , — ſolche Einfalt nicht frühe genug aus

ihnen herausbringen kann ; — was , frage ich , ſoll

dann aus den Töchtern werden ?

O wenden wir unſer Auge von dieſen betrübenden

Bildern weg zu dem Bilde der erlauchten Fürſten⸗

Familie , welcher unſer geliebter Landespatron ent⸗

ſproſſen iſt ! Welche Einfalt der Sitten , welche Mä⸗

ßigkeit mitten im Ueberfluß , welche Enthaltſamkeit ,

nur um den Bedürfniſſen der Unterthanen , den Nö⸗

then der Armen ſteuern zu können ; wie findet die

erhabene Mutter ihre Luſt und Erholung an der

weiſen Erziehung ihrer Kinder und an den herrlichen

Erfolgen derſelben , oder an den Freuden gottgefälliger

Wohlthätigkeit und Religioſität ; in der Burgkapelle “ )

*) Deren Reſte noch jetzt auf dem alten Schloſſe
oben gezeigt werden .
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ſehe ich jeden Morgen , jeden Abend die gottgefällige

Familie verſammelt , um für ſich und ihre größere

Familie , alle ihre Landeskinder , zu beten ! Und ins⸗

beſondere unſer Bernhardus , wie weit war er von

dem entfernt , was wir oben als leider ſo allgemeine

Verſuchung für die Jugend bezeichneten , und uns

ſcheuen , es nur , mit ſeinem Namen zuſammen , wieder

zu nennen . Wir hörten , wie er von klein auf ſeinen

Leib bezähmte , auch in unerlaubten Genüſſen ſich

Gewalt anthat , wie er denn öfters zu ſagen pflegte ,

der Leib müſſe durch das Faſten und die Enthalt⸗

ſamkeit bezähmt werden , damit er nicht ſammt der

Seele in den ewigen Untergang ſtürze ; gleichwie das

Pferd durch den Zaum gebändigt wird , auf daß man

nicht mit demſelben in den Abgrund falle . Wie er

ſich ferner nur das Nothwendigſte zutheilte und den

größten Theil ſeiner Einkünfte für heilige , gottgefäl⸗

lige , wohlthätige Zwecke verwandte , die Keuſchheit

über Alles liebte , und ſeine Seele in unbeflecktem

Leibe und mit bräutlicher Treue nur dem bewahrte ,

der uns über Alles geliebt und ſich ſelbſt für uns

hingegeben hat ! Darum gehört er aber jetzt auch

unter „die Lilien , zwiſchen welchen der Herr weidet “ ,

und zu den „auserwählten Erſtlingen , die dem Lamme

folgen , wohin es geht . “ ( Hohelied 2, 16 . Offenb . 14 , 4. )
Das Geſagte galt zunächſt jungen Leuten , welche

noch im väterlichen Hauſe ſich befinden ; es findet

natürlich auch ſeine Anwendung für ſolche , die außer

dem väterlichen Hauſe ſich befinden , und

in der Regel in einem dienenden , jedenfalls un⸗

tergeordneten Verhältniſſe zu ſtehen pflegen . Da
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tritt nun beſonders die Gefahr der Verführung
durch ſchlimme Geſellſchaft ein ; die warnende

Stimme der Eltern oder Verwandten wird nicht mehr

gehört ; verſchiedene Schranken läſtiger Aufſicht , die

man zu Hauſe noch beachten mußte , fallen jetzt weg ;

um ſo leichter iſt es alſo dem Verſucher und Ver⸗

führer , bei Unerfahrenen ſich Eingang zu verſchaffen .

Das geſchieht immer , indem das Gift der Bosheit

und Unſitte unter Decken aufgeſtellt wird , welche

lockende Farben tragen ; und mit ſüßen Vorwänden

iſt es wie von Zucker überſtreut . Da heißt es wir

ſind nur einmal jung , man muß das Leben genießen ,
und am Ende wird Ausgelaſſenheit und grobe Un⸗

ſitte für frohen freien Muth und jugendliche Freude

ausgegeben , wogegen ja Niemand etwas einzuwenden

hätte . Da gibt der h. Bernhard ein ſchönes hervor⸗

leuchtendes Beiſpiel ; mitten im Gewühle des kaiſer⸗

lichen Hofes , wo er als Hofjunker ſeine Stellung

hatte , und den jungen Prinzen Alles umgab und

anziehen konnte , was die Welt reizend und wün⸗

ſchenswerth nennt , lebt er ſtill und zurückgezogen ,

weiß das Nichtige des irdiſchen Glanzes und die

Gefahr der leiblichen Genüſſe wohl zu erwägen , und

übt ſo eine Weisheit und Selbſtbeherrſchung , die auch

gereifte Männer an ihm bewundern mußten . Es

macht ihn auch nicht irre , wenn Andere ſich daran

ſtoßen wollten , und meinten , ſein Leben gleiche mehr
dem eines Ordensgeiſtlichen , als eines Hofmannes ;
er bewies , daß man ein Hofmann ſein könne , und

deßwegen nicht oberflächlich , nicht leichtſinnig , nicht

verſchwenderiſch zu ſein brauche . Ja weit entfernt ,
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daß ihn Andere irre gemacht hätten , wußte er Andere

auf ernſten Weg zu bringen , und zwei Freunde

waren es ja , die mit ihm in klöſterliche Einſamkeit

ſich zurückziehen wollten , als er nach Uebergabe der

Regierung an ſeinen Bruder den Gefahren der Welt

ganz zu entrinnen ſuchte .
Was aber das Verhältniß der Unterordnung

insbeſondere angeht , in welchem ſich in der Regel

junge Leute in der Fremde befinden , ſo iſt ihnen

darüber Folgendes zu ſagen :

Traget dieſes dienſtliche Verhältniß nicht mit Mur⸗

ren und Widerwillen , ſondern nach dem Willen des

Herrn , der von ſich ſagt , daß er auf die Welt ge⸗

kommen , nicht um ſich bedienen zu laſſen , ſondern

um zu dienen ( Matth . 20 , 28 ) ; ſeid darauf bedacht ,

je nach eurem Geſchäfte , Berufe und der euch be⸗

vorſtehenden Zukunft die Dienſtzeit zu benützen , um

möglichſt viel zu lernen , denn in der Regel haben

junge Leute gerade außer dem Hauſe und in der

Fremde erſt recht Gelegenheit , ſich zu unterrichten ,

verſchiedene Uebungen und Fertigkeiten ſich anzueig⸗
nen ; dabei übt die Pflicht des Dienſtes , der ſchul⸗

dige Gehorſam alltäglich in der heilſamen Selbſtbe⸗

herrſchung ; denn der Menſch lernt gerade durch die
Unterwerfung unter den Willen und Befehl Anderer

den eigenen Willen recht meiſtern und ſodann recht

und heilſam gebrauchen . Dabei aber ſeid keine Augen⸗

diener ( Eph . 6, 6) , gedenket , daß ihr immer Gott

dienet , nicht den Menſchen , und daß Gottes Auge

euch überall ſieht ; daß ihr alſo nicht bloß eine Re⸗

chenſchaft bei der Herrſchaft hienieden auf Erden ,
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ſondern auch bei dem Gerichte Gottes ; und anderer⸗

ſeits nicht bloß einen Lohn in der Zeit , ſondern einen

ewigen erwartet . So werdet ihr aus der Fremde
heimkehren , nachdem ihr euch Kenntniſſe , Fertigkeiten ,

Erfahrungen aller Art geſammelt habt , nicht mit

neuen Bedürfniſſen , ſchädlichen Gewohnheiten verſehen ,
oder gar nur , was oft junge Leute ſo lächerlich
macht , mit einigen ausländiſchen Redensarten und
eitler Kleidung aufgeputzt , ſondern als brauchbare
Menſchen , mit arbeitſamen Händen , vor allem mit
dem Grundſtock alles Guten ausgerüſtet , mit tiefer
und ächter Gottesfurcht . O reißet ja in der

Fremde den Faden nicht ab , der euch an Gott und
eure heilige Kirche knüpft , und gebt keiner Lockſtimme
Gehör , welche euch verleiten will , die Tage des Herrn
nicht mehr heilig zu halten , dem heiligen Meßopfer
nicht an Sonn⸗ und Feiertagen anzuwohnen und die

Predigt des göttlichen Wortes zu verſäumen ; am
Ende ſogar nicht einmal an Oſtern mehr daran zu
denken , euer Gewiſſen zu reinigen und euren Gott
und Heiland zu empfangen . Ihr ſehet , wie unſer
ſeliger Landespatron auch am kaiferlichen Hofe über
dem Dienſte der Menſchen den Dienſt Gottes nicht

vergaß ; wie er ſpäter mitten unter den Mühen ſeiner
Geſandtſchaft und auf der Reiſe ſich Zeit nahm zu
geiſtlichen Uebungen ; und weil er am Hofe des
Kaiſers in allen Stücken ſo treu und gewiſſenhaft
ſich bewährt , ſo ward ihm dann auch das Vertrauen
deſſelben in höchſtem Grade zu Theil und die Ehren⸗
würde eines kaiſerlichen Statthalters ihm verliehen .
Das wird in eurem Kreiſe und nach euren Ver⸗
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hältniſſen gleichfalls eintreten , wenn ihr euch in der

Jugend einen unbeſcholtenen Ruf erworben , eure

Jugendzeit nicht vergeudet habt , ſondern eure Treue ,

Redlichkeit und Brauchbarkeit bekannt iſt , und die

gute Ausſaat eurer Jugend wird euch nun zur fröh⸗
lichen Aernte reifen und reiche Frucht bringen .

Ganz beſonders aber iſt in Bezug auf die ge⸗

wöhnlichen Verhältniſſe der Jugend , beleuchtet vom

Beiſpiele unſeres Heiligen , der Soldatenſtand zu

erwähnen , dem eine große Anzahl junger Leute an⸗

gehört , und zu dem denn auch unſer Landespatron

von Jugend auf durch alle ritterlichen Leibesübungen

ſich vorbereitete , und in welchem als Vorſteher des

Kreuzzuges er ſtarb . Wenn ihr zu dieſem Stande

berufen aus dem väterlichen Hauſe gehet , und zwar

gerade in den Jahren , wo der Leichtſinn , die Sinn⸗

lichkeit , der jugendliche Uebermuth das Uebergewicht

hat , ſo drohen euch große Gefahren für eure Tu⸗

gend und Unſchuld ; vorerſt liegt ſolches ſchon in

dem Zuſammenleben ſo Vieler , indem die Kaſernen

noch ſelten Schulen der Tugend geweſen ſind . Aber

deſſen ungeachtet können ſie es ſein , und iſt wenig⸗

ſtens durchaus keine Nothwendigkeit , daß ſie Schulen

des Laſters ſind ; es kommt nur auf die Art an ,

was einer darin ſucht , und wie er gute oder böſe

Gelegenheit benützt . Da gilt es , ſich die Geſellſchaft

auszuwählen , ſich nur an wenige , und zwar bewährte

anzuſchließen , jeden guten Keim ſorgfältig in ſich zu

erhalten und zu pflegen , jeden böſen in ſich gleich
im Beginne zu erſticken und auszurotten ; denn die

Begierlichteit im Herzen und die Verführung von
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außen bilden eine doppelte feindliche Macht , wo der

Widerſtand immer ſchwerer wird , je länger man

nachgibt . Fiel einer einmal in ' s ſittliche Verderben ,

ſo reißt er nicht leicht ſich wieder heraus ; im Ge⸗

gentheil , aus einem Verführten wird er leicht ſelbſt
ein Verführer ; er meint ſein Gewiſſen zu erleichtern ,
wenn er um ſich den gleichen Wandel Anderer be⸗

merkt und nicht ihr beſſeres Verhalten ihm Vorwürfe
macht . — Ferner muß ſich der Soldat vor dem Vor⸗
urtheile bewahren , das man leider nicht ſelten aus⸗

ſprechen hört , es gehöre zu dieſem Stande , Alles
wie man ſagt , auf die leichte Achſel zu nehmen und

ſich ſo wenig als möglich um Religion und Gottes⸗

dienſt zu bekümmern . Aber welch ' ein Irrthum ! Der

Stand , der das Vaterland ſchützen ſoll ,
deſſen Aufgabe es iſt , Blut und Leben für Ordnung
und Geſetz hinzugeben , und dem Tode ſelbſt furchtlos
in ' s Geſicht zu ſchauen , der ſollte gottvergeſſen
ſein dürfen ? Wie entſpräche er da ſeiner hohen und
ehrenwerthen Beſtimmung ? Fraget aber auch hier⸗
über die chriſtliche Geſchichte ! War nicht der erſte
der Heiden , den Petrus taufte , ein Soldat ,
der römiſche Hauptmann Kornelius ? und
war nicht der erſte , den Paulus zu Antiochien
bekehrte , gleichfalls ein Soldat , der Statthalter
Sergius Paulus ? War es nicht dieſer Stand
gerade , welcher der Kirche unzählige Martyrer lie⸗
ferte , die in den Zeiten der Gefahr furchtlos für
den chriſtlichen Glauben einſtanden ? Denket an den
h. Sebaſtian , den h. Georgius , an die Hel⸗
denſchaar des h. Mauritius , oder jene be⸗

Haunten!

ibunfil

der, Ulle

N Hteuz

fehaftbi

Sohnten

Mualt,
diegiß
haleng
Nultzu

d Maf
hellgen

Gledet

hgen d

und jet
licht

Lur61

zu hal

Racts

auf wel

Uudmm
Mü

Leben

Geſam

Nas

berſchieh

Hetkse

muber9

Gäthde
nicheeiſ

Gaäi,



ht, bo ht

inger man

Verderben,

im Gl

icht felbſ

leichtern,

nderer be⸗

Vorwürft

demVor⸗

lten

de, Ales

men ur

0 G0

um! Det

n ſoll ,

Ordnung

furchtlos

rgeſſen
ohen und

guchhier⸗

der erſe

Soldbat,

ius “ und

Mntiochen

atthaltet

lketan den

u dieHel

er jene be⸗

kannten vierzig Martyrer , u. a. m. , die wie

ihren Fahneneid an ihren irdiſchen Herrn , ſo auch

den , welchen ſie dem König der Könige auf die Fahne

des Kreuzes ſchon bei der Taufe geſchworen , gewiſ⸗

ſenhaft hielten . Darum ward in alten Zeiten der

Soldatenſtand dem prieſterlichen Stande an die Seite

geſtellt , aus jenem gingen die weltlichen , aus dieſem

die geiſtlichen Vorſteher der Völker hervor ; beide

haben gemeinſam für das Heil und den Frieden der

Welt zu kämpfen und zu ſorgen mit den Mitteln

und Waffen , die Gott beiden zur Ausführung ſeines

heiligen Willens anvertraut hat . So müſſen die

Glieder dieſes Standes , damit ihr Beruf , ihr Eid

ihnen heilig ſei , gewiß vor allem gottesfürchtig ſein ,

und jenes höhere Ehrgefühl muß ſie beſeelen , welche

nicht bloß die Schande vor der Welt , ſondern auch

vor Gott ſcheut und flieht , und ehrenhaft den Stand

zu halten , dem es gegeben iſt , die Grundlage des

Rechts und der Ordnung in der Welt zu ſchützen ,

auf welcher Gottes Reich ſeinen Frieden und ſeine

Ordnung baut .

Machen wir nun noch einen Rückblick auf das

Leben des heiligen Bernhardus , um im

Geſammtbilde uns ſein heiliges Beiſpiel vorzuſtellen .

Was war es , wodurch er immer unter all ' ſeinen

verſchiedenen Lebensumſtänden beſtändig dem Willen

Gottes entſprach , mit umgürteten Lenden und bren⸗

nender Lampe allzeit befunden ward ? Es war die

Gluth der heiligen , übernatürlichen Liebe Gottes ,

welche eingegoſſen iſt in unſre Herzen durch den h.

Geiſt , der uns gegeben iſt ( Rom . 5, 5) , und die



wir nähren , unterhalten und beſtändig anfachen müſſen ,

damit wir den Feinden unſres Heils nicht unterliegen .
Der h. Bernhard unterhielt dieſes Feuer durch Werke

der Barmherzigkeit , durch Faſten , durch

Gebet und Ae der h. Sakramente .

Die Werke der Barmherzigkeit ſollen keinem

Chriſten fehlen ; auch der ärmſte kann ſie in irgend

einer Weiſe üben , keiner ſoll bloß an ſich ſelber

denken , ſondern auch an das , was des andern iſt ;

und Tobias ermahnt daher ſeinen Sohn : Wie du

es kannſt , alſo ſei barmherzig ; haſt du viel , ſo

gieb viel ; haſt du wenig , ſo gieb das We⸗

nige gern ( Tob . 4, 9 ) ; und der Apoſtel mahnet

Alle : Wohlzuthun und mitzutheilen ver⸗

geſſet nicht , denn ſolche Opfer gefallen
Gott wohl ( bHebr. 13 , 16 ) ; und der Herr ſelbſt :

Selig ſind die Barmherzigen , denn ſie

werden Barmherzigkeit erlangen ( Matth .

5, 7) . Reichlich ergießt Gott ſeine Gnade und alle

Gaben des Heils in die Seele des Barmherzigen ;
und die Almoſen ſteigen zum Himmel hinauf , um

dort die ewigen Gaben zu erflehen ; wo du eine

Thräne getrocknet , einen Seufzer geſtillt , einer Noth

abgeholfen , ein geiſtliches oder leibliches Werk der

Barmherzigkeit geübt ; der Herr ſieht es , nimmt es

auf und belohnt es , wie ihm ſelbſt gethan . Nicht
aber iſt das ſo zu verſtehen , wie wenn die Gnade

und Barmherzigkeit Gottes durch Almoſen
verdient werden könnten , ſondern ſo, daß ſolchen
Gaben und Mittheilen die Bande der Selbſtſucht

bricht , von der Erde und ihren Gütern los und frei ,
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und ſo das Herz weich und fügſam macht , die Gaben

der Gnade aufzunehmen und treu zu benützen . Der

h. Bernhardus ward um dieſer Tugend willen der

Vater der Armen , der Heimſucher der Nothleidenden

genannt , zog er doch nicht ſelten ſein Unterkleid

aus , um Arme damit zu bedecken , und doch vor

Andern ſich nicht zu verrathen , und zwei Drittel ſeines

Einkommens waren nur in ſeiner Hand , um durch

ihn um ſo geſegneter verwendet in Anderer Hände
überzugehen .

Ein anderes Mittel , die Liebe in ſich zu nähren ,

war ihm das Faſten . Er nannte es bekanntlich ,

ſammt dem Gebete , die zwei unüberwindlichen Felſen ,

an welchen alle Anfälle des böſen Feindes zerſchellen .

Denn das Faſten bezähmt den Leib und bewahrt die

Herrſchaft dem Geiſte , damit er nicht , wie Bern⸗

hard zu ſagen pflegte , gleich dem Reiter , der das

Roß nicht am Zaume hält und beherrſcht , mit ihm

in den Abgrund ſtürze . So war er überzeugt von

den Worten , welche der große Baſilius , der

Kirchenlehrer , ſpricht : „ Das Faſten hat die Propheten

erzeugt , die Mächtigen geſtärkt und gekräftigt , es

macht die Geſetzgeber weiſe , es iſt die beſte Wache

der Seele , der ſichere Gefährte des Leibes , den

ſtarken Männern iſt es Schirm und Waffe , den

Kämpfern Vorübung zum Streite . Das Faſten ſchlägt

die Berſuchungen nieder , es waffnet zur Frömmig⸗

keit , es wohnt mit der Nüchternheit ; es iſt der Mäßig⸗

keit Schöpferin , im Kriege bringt es Stärke , im

Frieden Ruhe und bewahrt vor Uebermuth . “ Unter

Faſten iſt aber hier nicht bloß der Abbruch von



Speiſen an gewiſſen Tagen verſtanden , wie ſolches

die Kirche mit weiſer Sorge vorſchreibt , ſondern die

Enthaltſamkeit und Selbſtüberwindung überhaupt , die

Verſagung , die man dem Gaumen bei unzähligen
täglichen Gelegenheiten auferlegt ; ja noch im weiteren

Sinne , wie der h. Chryſoſtomus ſagt : „ daß es

ſich auf den ganzen Leib , nicht bloß auf Mund und

Magen erſtrecken ſoll . Das Auge faſte , daß es nicht

lüſterne Blicke thue ; das Ohr faſte , daß es ſich ab⸗

wende von gottloſer Rede ; die Zunge faſte , daß ſie

nichts Trügliches noch Falſches rede , noch zuchtloſe
und verführeriſche Worte ; die Hand faſte , daß ſie

ſich nicht ausſtrecke nach fremdem Gute , noch einer

zornigen Regung folge ; der Fuß , daß er nicht nach⸗

gehe der Lockſtimme der Böſen und ſich zurückhalte
vom unrechten Wege . “

Dieſes Faſten , das den Leib bezähmt und die

Seele frei erhält , verband unſer glorreicher Landes⸗

patron , wie wir ſchon hörten mit dem Gebete ,
von dem er insbeſondere zu ſagen pflegte : „ein Menſch ,
der die überirdiſchen Süßigkeiten verkoſten will , muß
Gott durch das Gebet ſich nahen , gleichwie Der⸗

jenige , welcher ſich erwärmen will , zum Feuer hin⸗
treten muß . “ Das Gebet war ihm ſomit der Um⸗

gang mit Gott , die Gemeinſchaft mit Gott , um

aus ihm erwärmt und belebt zu werden ; er übte

es deßhalb mit ganz ausgezeichneter Andacht, “) be⸗

) Die Andacht des gottſeligen Fürſten ſcheint auf
ſeine Zeitgenoſſen einen ganz ausgezeichneten und gar
nicht verlöſchenden Eindruck gemacht zu haben . In der
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ſonders bei der heiligen Meſſe , welcher er von

zarter Kindheit an täglich beiwohnte . In ihr ſchloß

er täglich mit Gott den Bund der Treue und Liebe

für den ganzen Tag , und empfing wie aus reichſter
Quelle die Gnaden , die der Herr uns durch ſeine

aufopfernde Liebe erworben und in dieſem Sakra⸗

mente und Opfer ſo gnadenvoll niedergelegt hat ;
aber er vereinigte ſich auch wirklich mit ſeinem Hei⸗

land , indem er wenigſtens zweimal im Monate die

heiligen Sakramente empfing ; ja in ſeiner Demuth

empfing er das Sakrament der Buße noch

öfters ; denn indem er täglich auf ' s genaueſte ſein

Gewiſſen erforſchte , ſo pflegte er den kleinſten Feh⸗
ler ſogleich zu beichten , bevor er ſich zur Ruhe legte ,
indem er öfters ſagte : ein Chriſt ſolle ſich nicht in

einem Zuſtande niederlegen , in welchem er ſich nicht

zu ſterben getraue ; denn ſchon Viele hätten unver⸗

ſehens im Schlafe ihr Leben geendet . Zu ſeinen An⸗

dachtsübungen gehörte vorzüglich auch die zarte Ver⸗

ehrung der allerheiligſten Gottesmutter , welche er

ſeine ſüße Mutter nannte und ihr täglich die Rein⸗

heit ſeines Leibes und ſeiner Seele befahl .

Regel wird er in den älteren Bildern auch ſo darge⸗
ſtellt , entweder mit dem Kreuze in der Hand oder vor
dem hochwürdigſten Sakramente , ganz in Gott verſun⸗
ken. So ſtellt ihn ein altes Bild im Kloſter Lichtenthal
vor , er betet vor der heiligen Hoſtie und neben ihm ,
ganz verwundert und ehrfurchtsvoll betend mit aufgeho⸗
benen Händen ihm in ' s Geſicht ſchauend , ſteht ſein
Beichtvater , P. Ergot vom Franziskanerkloſter Fremers⸗
berg , wie ganz von Erſtaunen über die Andachtsgluth
des jungen Prinzen erfüllt .



Wenn uns nun ein ſo ſchönes , makelloſes , gott⸗

gefälliges Leben , eine ſo koſtbare Seele , die wie ein

Kleinod glänzte vor Gott und ſeinen Engeln , und

den Werth des Blutes Chriſti an ſich ſo hoch ſchätzte ,

ſo treu bewahrte , mächtig anzieht , mit heiliger Freude

erfüllt und zur Nachahmung antreibt , ſo wollen wir

auch dieſe Mittel mit Eifer und Treue anwenden ,

und da die Gebetsübungen Morgens , Abends , bei

der heiligen Meſſe und bei dem Empfang der hei⸗

ligen Sakramente auch unſer Leben am beſten in

gleicher Weiſe regeln , ſo ſind im Folgenden nicht

nur ſolche zuſammengeſtellt , ſondern auch eine kurze

Anleitung beigefügt , wie ſie in der angemeſſenſten

Weiſe angewendet werden können . Wir ſchließen nun

dieſe Lebensſkizze mit den Worten ab , in welchen die

Beatificationsakte Sixtus IV bereits vom Jahre 1481

das Lob des Seligen zuſammenfaßt :

„ Wir finden , daß eben dieſer hochgeborne Mark⸗

„graf und ſelige Mann Gottes ein Liebhaber

„ der Wahrheit , eingezogen , mäßig und überaus

„klug geweſen ; Gott und den Menſchen , ins⸗

„ beſondere ſeinen Dienern , wohlgefällig und

„ angenehm ; denn dieſer ſelige Mann beſaß

„eine ungemeine Erkenntniß , Sanftmuth , jung⸗

„fräuliche Reinigkeit und Andacht ; war der größte

„Almoſengeber , Heimſucher der Armen , ſehr

„vorſichtig und ſcharfſinnig ; verachtete das Ir⸗

„diſche und Weltliche , fürchtete Gott , liebte

„die Gerechtigkeit , ſuchte den Frieden , ſtillte

„ Zank und Läſterungen , faſtete wöchentlich ,

„beichtete monatlich mit größter Andacht zwei⸗



loſes, gtt 8
„ mal und empfing die Geheimniſſe der heiligen

die wiech 30

geh , m. „Kirche; er vermied gänzlich alle Unordnungen ,

oh ſchäbt
„Falſchheiten , Unruhen , Bosheiten , und alles

ige drrn
„ Uebrige , was von dem allerhöchſten Schöpfer

wolen wü
„ unſerm Herrn Jeſu Chriſto und der Kirche

ele
„ verboten worden ; befleißigte ſich , Gott und der

lünds , K
„ ganzen himmliſchen Gemeinde aus allen Kräften

n ber /
„ zu dienen und zu gefallen . Kurz , er that ,

biſtrt10
„ was Jener zu thun ſich bemüht und thun muß ,

enden nicht
„ der zu dem Sitze und Reiche der Glorie des

eineheß
„ ewigen Lebens berufen iſt . Er war barm⸗

neſemſn
„herzig , gottſelig , voller Lieblichkeit und Leut⸗

hließenmun h ſonderte ſich mit Verachtung ab von

velchen di
en Weltfreuden , Citelkeiten , Laſtern und Aus⸗

e 1451
„gelaſſenheiten , wäre um keinen Preis vor⸗

ſätzlich darein gefallen . Er wirkte unzählig viel

orſe Maurk⸗
„Gules der Zeit ſeiner letzten Tage

„ im Stande der Gnade . “

Leebhabe

nd uͤberaus

uschen, ile

Igefillg ul

Monn beeſ

ſtmuth, furg

wardetRrͤßt
Aumen, fk

chtete

Gett, lit

Tieden, flke

pöthennt

Andachtſo⸗
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